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Die Symptome sind rasche Blattwelke und
absterbende Äste im unteren Stamm- und
Kronenbereich, gefolgt von Schleimfluss
und sich flächig ablösenden Rindenpar-
tien zumeist auf der nordwest- bis nord-
östlichen Seite des Stammes. Im weiteren
Verlauf werden diese Buchen von typi-
schen Sekundärschädlingen befallen, ins-
besondere von holzbrütenden Käfern und
holzzerstörenden Pilzen. Betroffen sind
Buchen aller Altersstufen und sozialen
Klassen mit Schwerpunkt in Höhenlagen
oberhalb 400 m NN.

Ein Jahr zuvor bereits wurden diese
Symptome in der wallonischen Region
Belgiens beobachtet, wo die Erkrankung
einen raschen Fortschritt nahm und von
dort ausgehend (wenn auch in weit gerin-
gerem Umfang) in den angrenzenden Ge-
bieten von Frankreich, Luxemburg, Nord-
rhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz auf-
trat. Im Hunsrück (Schwarzwälder Hoch-
wald und Idarwald) sowie im Bergischen
Land und im Sauerland sind ebenfalls er-
ste Erkrankungsherde festgestellt worden.

Die Symptome sind bekannt. Sie wer-
den nach derzeitigem Kenntnisstand aus-
gelöst durch eine periodisch wiederkeh-
rende Krankheit der Buche, deren Auftre-
ten vom Zusammenwirken mehrerer Fak-
toren abhängt, die von uns als Buchen-
Komplexkrankheit bezeichnet wurde.

Nach vorliegenden Untersuchungen
spielen neben Witterungsextremen vor al-
lem der Befall der Bäume durch die Bu-
chenwollschildlaus (Cryptococcus fagisu-
ga Lind.) in Verbindung mit Nectria cocci-
nea (Pers.) Fr. eine Rolle für den Aus-
bruch dieser Krankheit. Die letzte Erkran-
kungswelle in Rheinland-Pfalz gab es in
den späten 70er und Anfang der 80er Jah-
re. Das massive Auftreten von holzbesie-
delnden Insekten, insbesondere des

Laubnutzholzborkenkäfers (Trypodendron
domesticum L., syn. Xyloterus domesticus
L.), stellt eine Besonderheit der aktuellen
Buchenerkrankung dar. Diese Käfer ha-
ben sich 2001 auch in Buchen eingebohrt,
die äußerlich keine Symptome zeigten.
Auch hier liegt, jedenfalls nach der weit
überwiegenden Meinung der Waldschutz-
experten, eine nicht erkennbare Disposi-
tion der befallenen Buchen vor. Die FVA
Rheinland-Pfalz überprüft gleichwohl und
entgegen den bisherigen Erkenntnissen
die Möglichkeit eines Primärbefalls durch
den Laubnutzholzborkenkäfer.

Wegen der überregionalen Verbreitung
dieser Buchenerkrankung wurde beim
Treffen der Waldschutz-Experten der
Bundesländer im März dieses Jahres in
Freiburg ein Symposium in Rheinland-
Pfalz angeregt, zu dem über diesen Kreis
hinaus auch Waldschutz-Spezialisten und
Forst-Praktiker aus den betroffenen Berei-
chen der Nachbarländer eingeladen wer-
den sollten. 

Statusberichte der
betroffenen Regionen

BELGIEN

CHRISTOPH PANKERT, Leiter des walloni-
schen Forstamtes Büllingen, führte aus,
dass in den betroffenen Forstämtern der
Ardennen und der Gaume in der Ein-
schlagssaison 2000/2001 im Zuge von
Sanitärhieben 250.000 Fm Schadholz an-
gefallen sind. Damit will man die weitere
Ausdehnung der Krankheit verhindern
und erhofft sich eine geringere Schadholz-
menge für das folgende Jahr. 

Während seither Buchen mit typischen
Symptomen der Buchenkomplexkrankheit
weniger häufig beobachtet werden, kann
nun jedoch ein massiver Stehendbefall
scheinbar gesunder Buchen mit Nutzholz-
borkenkäfern (Trypodendron domesticum
und T. signatum) beobachtet werden. In
den am stärksten betroffenen Forstämtern

sind bis zu 70 % der Buchen von Käfern
befallen. Einer aktuellen Schätzung zu-
folge sollen mittlerweile insgesamt rund 1
Mio Fm (13 % des Vorrates der walloni-
schen Buchenwälder) ganz oder teilweise
entwertet sein. 

Angesichts dieses Schadens und der
befürchteten ökologischen Folgeschäden
hat das Ministerium der wallonischen Re-
gion folgenden Maßnahmenplan be-
schlossen:
• Schutz und Förderung der Verjüngung der

Buchenbestände. Sanitärhiebe sind auf die
am stärksten erkrankten Bäume zu be-
schränken, damit Holzernteschäden an
Waldboden und Verjüngung weitestgehend
vermieden werden.

• Sanitärhiebe nur zur Verkehrssicherung, um
weitere Schäden durch die Holzernte am
Boden und an der Naturverjüngung zu ver-
meiden.

• Verkauf von wertvollen Bäumen, die Käfer-
befall aufweisen, um eine weitere Wertmin-
derung zu vermeiden.

• Verzicht auf den Einschlag von gesunden
Buchen.

• Beseitigung einer möglichst großen Anzahl
von holzschädigenden Insekten mittels
Fangbäumen, bzw. durch spezielle Käferfal-
len insbesondere ab Frühjahr 2002.

• Weiterführung der Forschung und Verstär-
kung des Expertenstabes. Zusammenarbeit
mit den Nachbarländern.

Für diese Maßnahmen stellt das Minis-
terium der wallonischen Region Förder-
mittel zur Verfügung. Aufgrund der sich
bereits abzeichnenden großen wirtschaft-
lichen Einbußen werde darüber verhan-
delt, die Waldeigentümer wie im Falle der
Orkanschäden von 1990 über den natio-
nalen Kalamitätsfonds zu entschädigen.
Bei den Privatwaldbesitzern sei ein Ima-
geverlust der Buche zu befürchten, der
wieder zu verstärktem Anbau von Nadel-
hölzern führen könne.

FRANKREICH

GUY LANDMANN, Leiter der Abteilung Wald-
schutz am Ministerium für Landwirtschaft
und Fischerei, erklärte, man habe Hin-
weise von belgischen Kollegen erhalten,
und etwa ab Juli 2000 seien im Urge-
steinsgebiet der französischen Ardennen
die typischen Symptome der Buchener-
krankung festgestellt worden. Im Jahr
2000 fielen etwa 5.000 Fm an, und für
2001 ist mit 15.000 Fm  zu rechnen. Die

Symptome, Krankheitsverlauf, Verbreitung und Problemstrategien 

Buchen-Komplexkrankheit in der Eifel
und den angrenzenden Regionen 
Von Eberhard Eisenbarth, Georg J. Wilhelm und Axel Berens  

Seit Sommer 2000 wird in der Eifel das Absterben von Buchen beobach-
tet. Angeregt und organisiert durch die Zentralstelle der Forstverwaltung
Rheinland-Pfalz fand am 16. und 17. August 2001 in Prüm ein internatio-
nales Symposium zur Buchen-Komplexkrankheit in der Eifel statt, an der
75 Wissenschaftler und Forst-Praktiker teilnahmen.
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gleichen Symptome werden seit Frühjahr
2001 in den benachbarten Wuchsgebie-
ten (Ardennen-Département, Nord-Loth-
ringen) beobachtet, allerdings nur an ge-
schwächten (Orkan Dezember 1999) oder
absterbenden Altbuchen, betroffen sind
etwa 2.000 Fm. Insgesamt ist die Schad-
holzmenge mit ca. 20.000 Fm eher gering,
in Einzelfällen sind in buchenarmen Ge-
bieten jedoch 30 % des Vorrates betrof-
fen. Es scheint derzeit nicht wahrschein-
lich, dass Buchen mit Symptomen mehr-
heitlich binnen kurzer Frist absterben wer-
den, wenngleich die Verwertbarkeit des
Stammholzes stark eingeschränkt ist.
Dies lässt auf einen gewissen Spielraum
bei der waldbaulichen Behandlung des
Problems hoffen. 

Im Sinne einer nachhaltigen Waldbe-
wirtschaftung erscheint es wichtig, die Ur-
sachen einer derart unvermittelten Schä-
digung für Buchenbestände herauszufin-
den, die an die Standortsverhältnisse of-
fensichtlich gut angepasst sind. Gegen-
maßnahmen sind in Frankreich bisher
nicht getroffen worden, auf Sanitärhiebe
will man aber verzichten.

LANDMANN sprach sich für zeitweilig
strengere Export-Bestimmungen von Bu-
chen-Stammholz aus, da es bereits Re-
klamationen aus China über pilzbefalle-
nes Holz gegeben habe, was die Ver-
marktung von Buchen aus dem Befallsge-
biet erschwert. 

LUXEMBURG

FERNAND THEISEN, Leiter des Forstamtes
Wiltz im nördlichen Luxemburg, beschrieb
die regionalen Schäden ähnlich gravie-
rend wie im benachbarten Belgien. Im Ös-
ling wird mit dem Zusammenbrechen der
kleineren Buchenbestände in den nächs-
ten Jahren gerechnet, während sich die
Schäden im Süden auf einzelne Stämme
reduzieren. Auch in Luxemburg ist im Jahr
2001 der Anteil der käferbefallenen Bu-
chen ohne sichtbare Vorschädigung im
Vergleich zum Vorjahr rapide angestie-
gen. Zusätzlich zu den üblichen Sympto-
men zeigen die befallenen Bäume auf der
nord-östlichen Seite eine starke Verbor-
kung mit dichtem Moosbewuchs, der mit
einer schwarzen, ausgehärteten Masse
überzogen ist, wobei das darunter liegen-

de Moos zumeist abgestorben ist. Betrof-
fen sind sämtliche Buchenbestände ent-
lang der belgischen Grenze bis zu 15 km
ins Landesinnere hinein.

Die luxemburgische Forstverwaltung
hat folgende Maßnahmen beschlossen:
• Einrichtung eines Monitoring-Programmes,

Dokumentation des Krankheitsverlaufs in
Zusammenarbeit mit den Forschungsanstal-
ten der benachbarten Länder.

• Einschlag entlang öffentlicher Wege und
Straßen aus Gründen der Verkehrssiche-
rung.

• Keine speziellen Sanitärhiebe und kein Ein-
satz chemischer Mittel.

• Aufklärung der Öffentlichkeit und der Privat-
waldbesitzer. 

• Gefahren-Hinweisschilder für Waldbesucher
in schwerbetroffenen Gebieten.

• Eventuell staatliche Hilfen beim Wiederauf-
bau der betroffenen Bestände.

NORDRHEIN-WESTFALEN

MATHIAS NIESAR, Fachbereichsleiter Forst,
öffentliches Grün und Baumschulen des
Pflanzenschutzdienstes der Landwirt-
schaftskammer Rheinland berichtete über
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Rinden- und holzbrütende Käfer 
im Zusammenhang mit der 
Buchen-Komplexkrankheit
Dr. HORST DELB, Forstliche Versuchs- und
Forschungsanstalt Baden-Württemberg,
Abteilung Waldschutz
Die aktuellen Buchenschäden in Rhein-
land-Pfalz gehen nach bisherigen Beob-
achtungen mit starkem Befall durch holz-
brütende Käfer, insbesondere Bohrkäfer
(Hylecoetus dermestoides) und Laubnutz-
holzborkenkäfer (Trypodendron domesti-
cum), einher. Die Schäden konnten bisher
mit der Buchenschleimflusskrankheit in
Verbindung gebracht werden. Im Rahmen
dieser seit langem bekannten Komplex-
krankheit treten die genannten holzbrü-
tenden Käfer bekanntermaßen in der Fol-
ge von Rindennekrosen auf, die durch Bu-
chenwollschildlaus- und Rindenpilzbefall
ausgelöst werden können. Der Käferbefall
führt zur Entwertung der befallenen Stäm-
me.

Seit Sommer 2001 wird auch an Bu-
chen ohne die Symptome der Komplex-
krankheit massiver Befall durch holzbrü-
tende Käfer beobachtet. In den Forstäm-
tern Saar-Hochwald und Hermeskeil sind
äußerlich gesund erscheinende Buchen
mit grünem Bast und grüner Krone sehr
stark befallen. Davon sind in einigen Be-
ständen bis zu 80 % der Buchen betrof-
fen. Der Befall ist teilweise bis ins Baum-
holzalter mit einem akuten Absterben ein-
zelner Buchen verbunden, die an ihren
frisch abgewelkten, rötlichen Blättern zu
erkennen sind. Ersten Befunden zufolge

ist am Befall hauptsächlich der Laubnutz-
holzborkenkäfer beteiligt, der nach bishe-
rigem Kenntnisstand gesunde Buchen
nicht befällt. Die Befallsdisposition ist
nach den bestehenden Erkenntnissen von
der Holzfeuchte abhängig. Um festzustel-
len, ob eine Schwächung der Bäume vor-
liegt, wurden deshalb von der Abteilung
Waldschutz der Forstlichen Versuchsan-
stalt Rheinland-Pfalz Messungen der
Holzfeuchte durchgeführt. Da die Ergeb-
nisse bei den nicht befallenen und befalle-
nen Buchen in etwa gleich hohe Holz-
feuchte zeigen, ergeben sich daraus je-
doch keine Hinweise auf eine Schwä-
chung der Bäume. Demnach stellt sich
nach wie vor die Frage, weshalb der bis-
her lediglich als technischer Holzschäd-
ling an eingeschlagenen Bäumen bekann-
te Laubnutzholzborkenkäfer gesunde Bu-
chen mit offensichtlich weitgehend unver-
minderter Holzfeuchte befällt. Zudem ist
ungewiss, ob der Käfer in lebenden Bäu-
men seine Brut abschließen und damit
auch im nächsten Jahr als Gefahr für alle
umliegenden Buchen seine Massenver-
mehrung fortsetzen kann. Außerdem ste-
hen die Fragen offen, ob und gegebenen-
falls warum Einzelbäume anscheinend in
unmittelbarer Folge allein aufgrund des
Holzbrüterbefalls absterben, wie es zu ei-
ner Massenvermehrung dieses Käfers
kommen konnte und ob ein Zusammen-
hang mit der Buchenschleimflusskrank-
heit besteht.

In Rheinland-Pfalz wird bisher keine
Beteiligung von Rindenbrütern an den ak-

tuellen Buchenschäden beobachtet. Dies-
bezüglich kommen insbesondere der Be-
fall durch den kleinen Buchenborkenkäfer
(Taphrorychus bicolor) und den Buchen-
prachtkäfer (Agrilus viridis) in Betracht.
Das Auftreten dieser Schädlinge wurde in
Verbindung mit Schleimfluss nach Tro-
ckenjahren und Grundwassermangel bei-
spielsweise von SCHÖNHERR (1980) in
Oberhessen beschrieben. Solange jedoch
keine genaueren Untersuchungen vorlie-
gen, kann ein Befall durch Rindenbrüter in
Rheinland-Pfalz nicht grundsätzlich aus-
geschlossen werden.

Um gesicherte Aussagen über die Rol-
le von rinden- und holzbrütenden Käfern
im Krankheitsverlauf der aktuellen Bu-
chenschäden treffen zu können, ist über
systematische und intensive Untersu-
chungen zu klären, welche Käferarten in
welchem Umfang, in welchem Krankheits-
stadium und mit welcher Wirkung beteiligt
sind. Weiterhin wird zu prüfen sein, durch
welche Maßnahmen ein weiterer Befall
verhindert werden kann.

Mykologische Aspekte der
Buchenkomplexkrankheit
Dr. BERTHOLD METZLER, Forstliche Ver-
suchs- und Forschungsanstalt Baden-
Württemberg, Abteilung Waldschutz
Für das gesamte Schadgeschehen der
Buchenrindennekrose spielt der Pilz Nec-
tria coccinea die Rolle als Wegbereiter für
noch gravierendere Folgeschäden, indem
er große, meist streifenförmige Rinden-
partien zum Absterben bringt. In der Regel
beginnt die Krankheit in 4 bis 6 m Stamm-
höhe und reicht über mehrere Meter ab-
wärts, erreicht jedoch den Wurzelanlauf
nicht.

Obwohl der Pilz überall in Buchenwäl-
dern vorkommt, vermag er die Buchenrin-
de nur unter bestimmten Bedingungen zu
besiedeln und abzutöten. Unstrittig ist,
dass die Buchenwollschildlaus ein dispo-
nierender Faktor für den Befall sein kann.
Jedoch scheinen auch Witterungsfaktoren
entweder allein oder in Kombination mit
dem Schildlausbefall für den Ausbruch der
Krankheit verantwortlich zu sein. Jeden-
falls ist aus der Stärke des Lausbefalls
keine sichere Prognose für den Pilzbefall
möglich. Auf den Befallsflächen in der Ei-
fel war das Insekt zwar in den letzten Jah-
ren vorhanden, jedoch nicht in auffallen-
dem Ausmaß, sodass in den Schädlings-
meldungen der Forstämter in den letzten
Jahren keine Häufung des Lausbefalls zu
verzeichnen war. Andererseits ist die Bu-
chenrindennekrose regelmäßig nach be-
sonders trockenen oder heißen Sommern
zu beobachten. Die Datierung der aktuel-
len Schäden weist an allen bisher unter-
suchten Bäumen auf das Jahr 1998 hin.

Als Folge des Rindensterbens kommt
es oft zu Schleimfluss. Das Holz unter der

die Verbreitung der Krankheit in der Nord-
eifel, im Bergischen Land und im Süd-
westfälischen Bergland. 

Nach einer Umfrage sind im Jahr 2000
rund 4.000 Fm Schadholz angefallen. Für
das Jahr 2001 wird mit weiteren 5.000 Fm
Schadholz gerechnet. Betroffen sind 60-
bis 120-jährige Buchenbestände. Der An-
teil geschädigter Buchen reicht von 2 bis 4
abgestorbene Buchen/ha im Bergischen
Land bis zu 70 % des Vorrates in Einzel-
beständen des Hochsauerlandes. 

Im August 2000 durchgeführte Unter-
suchungen bestätigten die beschriebenen
Symptome. Der Befall durch Laubnutz-
holzborkenkäfer konzentrierte sich auf
Höhenlagen über 400 m NN mit deutlicher
Bevorzugung östlicher Expositionen (bei
81 % der untersuchten Bäume). Ein pri-
märer Befall durch den Käfer konnte ent-
gegen ersten Meldungen in 2001 nicht be-
stätigt werden. Im Kambialbereich der Bu-
chen konnten Nectria spec. und Weißfäu-
leerreger nachgewiesen werden. Als
Krankheitsursache wird ein Zusammen-

spiel von vorausgegangenem übersehe-
nem Buchenwollschildlausbefall mit nach-
folgender Besiedelung durch parasitische
Pilze der Gattung Nectria und holzbrüten-
der Käfer vermutet. Der Einfluss der Bu-
chenvollmast im Jahre 2000 sowie der
Einfluss klimatischer Extreme als auslö-
sender oder verstärkender Faktor im Ge-
füge der Buchenerkrankung wird geprüft.

RHEINLAND-PFALZ

Dr. EBERHARD EISENBARTH, Waldschutzre-
ferent der Zentralstelle der Forstverwal-
tung der Landesforstverwaltung Rhein-
land-Pfalz, bestätigte für den Bereich der
Eifel die Ausführungen zur Symptomatik
und zum Krankheitsverlauf und zeigte
hierzu eine zusammenfassende Bilddoku-
mentation der Symptome und der bisheri-
gen Entwicklung. Neben der Verbreitung
in der Eifel mit einem Schadholzanteil von
rund 7.000 Fm kommt die Buchenkomple-
xerkrankung bisher nur in sehr geringem
Umfange auch im südwestlichen Huns-
rück vor. 
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abgestorbenen Rinde stirbt sektorenweise
ab. Durch Sauerstoffzutritt oxidieren phe-
nolische Verbindungen im Parenchym; es
kommt zur Verthyllung der Tracheen im
Holz. Wenn die Nekrosestreifen nur
schmal sind (ca. < 5 cm), kann der Baum
diese oft überwallen. Zwar ist die Qualität
des Nutzholzes damit gemindert, das
Überleben des Baumes ist aber gesichert.
Breitere Nekrosen werden regelmäßig
weißfaul (bes. durch Zunderschwamm,
Angebrannter Rauchporling) oder braun-
faul (bes. durch den Rotrandigen Baum-
schwamm). Dies führt dazu, dass die be-
troffenen Bäume oft zwei bis drei Jahre
nach Beginn der Krankheit trotz grüner
Krone abbrechen. 

Bohrkäfer und Laubnutzholzborkenkä-
fer verstärken gegenwärtig die beschrie-
benen Schäden erheblich. Die von diesen
Insekten ins Holz eingeschleppten Pilze
(u.a. Ambrosia- und Bläuepilze) sind je-
doch gegenüber der Bohrtätigkeit der In-
sekten und den dann ohnehin hinzukom-
menden Luftembolien und Fäulnispilzen
nicht so bedeutend.

Die Buchenwollschildlaus als
Auslöser des Buchensterbens
Dr. RALF PETERCORD, Forstliche Versuchs-
anstalt Rheinland-Pfalz, Abteilung Wald-
schutz
Das zurzeit beobachtete Absterben ein-
zelner oder Gruppen von Buchen in Be-
ständen aller Altersklassen ist typisch für
eine Erkrankung, die im deutschsprachi-
gen Raum unter der Bezeichnung „Bu-
chenbaumlausgallen“, „Schleimfluss-
krankheit“, „Buchenrindenfäule“, „Rinden-
sterben der Buche“, „Buchensterben“,
„Buchenrindennekrose“ oder „Buchen-
komplexkrankheit“ untersucht und be-
schrieben wurde.

Die Vielzahl der Bezeichnungen ver-
deutlicht, dass die eigentliche Ursache der
Erkrankung, seit der Erstbeschreibung
1878 durch ROBERT HARTIG, lange Zeit
umstritten war. Während eine entspre-
chende Rindenerkrankung (Beech Bark
Disease) der Amerikanischen Buche (Fa-
gus  grandifolia) bereits 1934 von EHRLICH

auf die Massenvermehrung der 1894 nach
Nordamerika eingeschleppten Buchen-
wollschildlaus (Cryptococcus fagisuga)
zurückgeführt wurde, konnte der Zu-
sammenhang zwischen dem Buchenrin-
densterben und Massenvermehrungen
der Laus in Europa erst durch BRAUN 1976
schlüssig belegt werden.

Die Buchenwollschildlaus ist ein typi-
scher Vertreter der Parenchymsauger, die
im Gegensatz zu den Phloemsaugern
nicht die Leitungsbahnen direkt, sondern
vielmehr Gewebezellen anstechen und
aussaugen. Durch ihre sehr sesshafte Le-
bensweise (Saugortwechsel nur im L1-
Stadium) sind die Läuse zeitlebens an ih-
ren ersten Einstichort gebunden und müs-

sen diesen als dauerhafte Nahrungsquel-
le erhalten. Zur Nahrungsaufnahme schei-
den die Parenchymsauger daher ein Spei-
chelsekret in das Gewebe ab, dessen En-
zyme der Vorverdauung (extraintestinal,
d.h. nicht im eigenen Darmtrakt) und der
Aufrechterhaltung eines Konzentrations-
gefälles in Richtung auf die Rüsselspitze
dienen. Auf diese Weise entsteht im Be-
reich der Rüsselspitze eine Rindennekro-
se.

Die Buche reagiert auf diese Rinden-
nekrose mit der Ausbildung eines Wund-
gewebes (Wundperiderm), das der Ab-
grenzung von gesundem und abgestorbe-
nem Rindengewebe dient und das Ein-
dringen von Mikroorganismen, insbeson-
dere von saprophytischen Pilzen verhin-
dert. Allerdings können die vollständig ver-
holzten Baststrahlen (Sklerose-Baststrah-
len) der Buche nicht in die Bildung eines
Phellogens (sekundäres Teilungsgewebe)
einbezogen werden, damit wird die Ausbil-
dung eines Innenperiderms (Wundperi-
derms) und damit die Borkenbildung be-
hindert. Rindennekrosen, die durch das
Saugen der Buchenwollschildlaus unter-
halb des Oberflächenperiderms entste-
hen, können daher nur dann von Innenpe-
ridermen abgeriegelt und damit ausgeheilt
werden, wenn sie nicht bis in den Bereich
der Sklerose-Baststrahlen reichen. Bei
Massenvermehrungen der Laus entste-
hen solche tiefreichenden Rindennekro-
sen. Die daraufhin gebildeten Innenperi-
derme können an den Sklerose-Bast-
strahlen nicht geschlossen werden, son-
dern enden rings um die Strahlen blind.
An den Baststrahlen entstehen sog.
Nekrosetrichter, die sich unter dem Ein-
fluss des Dickenwachstums radial aus-
dehnen. Ab diesem Zeitpunkt ist der
Krankheitsverlauf zum Selbstläufer ge-
worden. Die Rindennekrose wird im Laufe
der Zeit zwangsläufig zur Kambiumnekro-
se, die nur durch Überwallung von den
Rändern her ausgeheilt werden kann. Die
Geschwindigkeit, mit der sich die Rinden-
zur Kambiumnekrose entwickelt, wird von
äußeren Faktoren beeinflusst. Ein Zei-
traum von mehreren Jahren ist möglich.
Die Kambiumnekrose wird schließlich
durch Borkenrisse und Schleimflussfle-
cken äußerlich sichtbar. Die Krankheit
wird also erst erkennbar „...zu einer Zeit,

in der von einem Lausbefall unter Um-
ständen nichts mehr zu sehen ist und man
sich vielleicht auch nicht mehr an einen
Lausbefall erinnert“ (BRAUN, 1976).

Gelingt es dem Baum, die Kambium-
nekrose durch Überwallung erfolgreich
auszuheilen, so verbleibt im Holz eine
schwarzbraune, im Querschnitt t-förmig
erscheinende Schadstelle, die im Jahr-
ringaufbau den Zeitpunkt der Kambium-
schädigung markiert. Auf der Rindenober-
fläche ist diese Schadstelle durch eine
Rindennarbe markiert, die sich mit zuneh-
mendem Alter vom „Strichtyp“ zum rau-
tenförmigen „Flächentyp“ entwickelt. 

Der saprophytisch lebende Pilz Nectria
coccinea ist als Sekundär-Schädling für
den Krankheitsablauf nicht zwingend not-
wendig. Allerdings kann der Pilz bereits
die Rindennekrosen in der Anfangsphase
der Krankheit besiedeln und damit zur Tie-
fenverlagerung der Nekrose wesentlich
beitragen. Eine Ausheilung wird somit er-
schwert. 

Kambiumnekrosen, die aufgrund ihrer
Ausdehnung nicht kurzfristig überwallt
werden können, stellen Eintrittspforten für
Weißfäulepilze und holzbrütende Insekten
dar. Deren Befall als letztes Glied der
Krankheitskette führt schließlich zum Ab-
sterben der betroffenen Buche.

Epidemiologie des Buchensterbens
auf Bestandesebene
Prof. Dr. JÖRG LUNDERSTÄDT, Institut für
Forstzoologie und Waldschutz, Georg-Au-
gust-Universität, Göttingen
Die Buchen-Komplex-Krankheit ist ge-
kennzeichnet durch Wollschildlausbefall,
Schleimfluss, Nekrosebildung, Befall
durch holzzerstörende Käfer und Pilze.
Diese Reaktionsfolge kann in Abhängig-
keit von Genotyp, Kleinstandort und forst-
lichen Maßnahmen auf jeder Stufe anhal-
ten, erkennbar an den Alternativen Aus-
heilung, Dauernekrosereaktion oder
Baumtod. Ein gemeinsames Maximum
der Einzelsymptome der Erkrankung ist in
der Regel schwer zu erkennen, da inner-
halb der betroffenen Buchenpopulation
Symptomabfolge und Symptomumfang
für die einzelnen Bäume nicht gleichzeitig
verlaufen. Eine zeitgleiche Untersuchung
an zwei verschiedenen Forstorten ergab
sehr ähnliche Werte für alle Merkmals-
kombinationen zwischen Wolllausbefall,
Schleimfluss und Nekrosereaktion.

Über alle Flächen betrachtet lag das
Maximum für Wolllausbefall und Nekroti-
sierung bei etwa 30 - 40 cm starken Bu-
chen. Jedoch zeigte sich auf Kleinstand-
ortsebene ein sehr differenziertes Bild; mit
gewichtigen Ausnahmen ist die Tendenz
zu erkennen, dass in den hohen Alters-
klassen der Lausbefall ab- und die Nekro-
tisierung zunimmt. Die Entwicklung in
demselben Kollektiv aus 30 Buchen hin-
sichtlich der Symptomausbildung einmal
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nach der Zeit und einmal nach dem Ein-
zelbaum betrachtet, ergab, dass im ersten
Fall Schleimfluss verstärkt bei Lausbefall
auftritt und dass das Nekrosemaximum
mit einem Wolllaus-Minimum zusammen-
fällt. Im 2. Fall, in dem die Reaktionen der
Einzelstämme nach Stärke des Wolllaus-
befalles geordnet sind, ist die starke indi-
viduelle Bandbreite der Nekrosereaktion
zu erkennen.

Eine Analyse mit 12 Merkmalskombi-
nationen aus Standort, Wasserhaushalt
und Bestandesalter zeigte, dass mit einer
Ausnahme der Bhd befallener Bäume ge-
ringfügig höher als bei unbefallenen ist.
Damit stimmt das Ergebnis einer soziolo-
gischen Analyse überein, nach der der
stärkste Befall mit den geringsten Abwei-
chungen bei mitherrschenden und herr-
schenden Buchen auftritt. Während der
Nährstoffhaushalt offenbar keinen Ein-
fluss auf die Befallsstärke hat, wirkten sich
Wasserhaushalt und Bestandesalter sehr
deutlich aus. Mittelalte und Altbestände
auf frischen Standorten sind besonders
disponiert. Als differenzierende klein-
standortabhängige Wechselwirkung zwi-
schen Baum und Laus zeigte eine Mehr-
faktorenanalyse, dass Wolllausbefall auf
frischen Standorten durch raschen Aus-
trieb, auf mäßig frischen Standorten durch
verzögerten Austrieb gefördert wird. Inner-
halb dieser Grenzwerte treten alle Über-
gänge auf. Der Einfluss der Durchforstung
auf phänologische (jahreszeitlich beding-
te) Parameter und Befall wurde über eine
vielgliedrige Mehrfaktorenanalye unter-
sucht. Für die Wechselwirkung der phäno-
logischen mit den ätiologischen (die
Krankheit verursachende) Parametern er-
gaben sich durchforstungsbedingt zwei
gut getrennte Äquipotentialflächen (Flä-
chen mit Individuen gleicher Leistungsfä-
higkeit), gemäß denen für eine bestimmte
Zeit nach dem Eingriff der Befall durch die
Laus erhöht ist. 

Nach der Einschätzung von LUNDER-
STÄDT erreicht ein Dispositionsschub für
Wolllausbefall mit zeitlich versetzten Fol-
ge- und Begleitreaktionen alle 30 Jahre
etwa 5 Jahre lang epidemische Ausmaße.
Er ergibt sich aus dem zeitlichen Abstand
zum letzten starken Befall, dem Ausmaß
und der Dauer der damals ausgelösten
Resistenz und außergewöhnlichen Witte-
rungserscheinungen. Die Befallszyklen in
dem System Buche-Buchenwollschildlaus
sind als Element der Selbstregulierung im
Zuge der Coevolution anzusehen. Ihre
Folgen können im Einzelfall zwar wirt-
schaftlich bedrohliche Ausmaße anneh-
men, führen aber nicht zu einem Zu-
sammenbruch der Bestände. I. d. R. über-
stehen bei geordneter Forstwirtschaft
großräumig etwa 70 % der befallenen
Bäume die Krankheit. Die verschiedenen
Steuerungsprinzipien bei Selbstregulie-
rung (Optimierung) und Fremdregulierung

durch den Menschen (Maximierung) erfor-
dern gründliche Beobachtung vor Ort, dif-
ferenzierende Anwendung sanitärer Hiebe
und auf Dauer ungleichaltrige und gene-
tisch vielfältige Bestände.1)

Die Buchenerkrankung in der Region
Wallonien2)

OLIVIER HUART, Forschungsassistent an
der Universitätsfakultät für Landwirt-
schaftswissenschaften, Gembloux –
Fachbereich Forstliche Bewirtschaftung
und Betriebswirtschaft
Seit fast zwei Jahren sind in Belgien die
wallonischen Buchenwälder, die haupt-
sächlich in den Ardennen und in der Gau-
me stocken, Opfer einer Erkrankung, de-
ren waldbauliche und wirtschaftliche Aus-
wirkung seit dem Beginn des Jahres 2001
geradezu katastrophal erscheint. Eine Mit-
te 2000 begonnene Untersuchung ermög-
lichte eine Vielzahl von Feststellungen
und die Aufstellung verschiedener Hypo-
thesen (HUART, 2001, HUART und RON-
DEUX, 2001) zum Beginn und zum Fort-
gang einer Erkrankung, wobei vor allem
holzzerstörende Pilze und holzschädigen-
de Insekten beteiligt sind.

Die aktuellen Krankheitserscheinungen
der Buchenwälder in den Ardennen und in
der Gaume unterscheiden sich in mehrfa-
cher Hinsicht von anderen „Buchenster-
ben“. Vor allem ihr vergleichsweise plötzli-
ches Auftreten, die geografische Ausdeh-
nung und die Schärfe verleihen diesem
Phänomen ein Ausmaß, das in der Litera-
tur seinesgleichen zu suchen scheint.

Borkenkäfer- oder pilzbefallene Bu-
chen traten erstmals 1999 bemerkbar in
Erscheinung und dann vor allem auf sehr
auffallende Weise im Frühjahr 2001. Ab
Anfang März 2001 gab es einen weiteren
Borkenkäferbefall, der sehr massiv wurde
und auch bisher nicht befallene Buchen
betraf.

Für den Befall und die Häufigkeit befal-
lener Bäume in den Buchenwäldern eines
bestimmten Gebietes scheinen die Hö-
henlage und Plateau- oder Nordost-Ober-
hanglage bestimmende Faktoren zu sein.
So findet man betroffene Bestände fast
ausschließlich oberhalb von etwa 340 m
über NN und besonders verschärft auf
Plateaus und Nordosthängen. Dagegen
scheint für sich genommen kein erkenn-
barer Zusammenhang zwischen boden-
und vegetationskundlichen Faktoren und
dem Erkrankungsumfang zu bestehen.

Innerhalb der Bestände selbst streut
die Zahl der betroffenen Bäume erheblich
zwischen weniger als einem und bis zu 50
oder gar 70 Bäumen pro ha. Alle Stärke-
klassen sind betroffen, wobei die Buchen
mit mehr als 150 cm Umfang (in 1,5 m Hö-

he) allgemein als am meisten geschädigt
erscheinen.

Die Symptome an den betroffenen
Bäumen sind häufig, aber nicht unbedingt
in Mehrzahl zu finden. Es handelt sich vor
allem um:
• Bohrmehlauswurf durch holzbesiedelnde In-

sekten (v.a. Trypodendron domesticum, T.
signatum, Anisandrus dispar, Hylecoetus
dermestoides),

• Pilzfruchtkörper,
• schwarze Flecken auf den Stämmen,
• Rindenablösungen,
• Rotfärbung des Laubs (Feinäste im unteren

Kronenbereich, oft unsymmetrisch).

Im Jahr 2000 befanden sich die An-
fangssymptome überwiegend auf der
nordost- bis nordwestlichen Seite und in
größerer Stammhöhe. Im Frühjahr 2001
zeigten sich die Symptome weiterhin vor-
zugsweise auf der nordost- bis nordwest-
lichen Seite, nunmehr aber häufiger im
Nordwestbereich und am Stammfuß.

Aufgrund der bisherigen Beobachtun-
gen und Untersuchungen und für die 1999
und 2000 festgestellten Schäden scheint
als Erklärungshypothese am plausibels-
ten: Ein Kälteeinbruch nach einer milden
Witterungsperiode im Herbst 1998 wird
vermutlich der auslösende Faktor gewe-
sen sein, der Schädigungen der Rinden-
und Bastgewebe bevorzugt an den Nord-
ost- bis Nordwestseiten der Stämme her-
vorrief. Nach dem Absterben der geschä-
digten Gewebe führte die Fermentation
zum Austritt von Stoffen (v.a. Äthanol), die
verschiedene Arten holzbesiedelnder In-
sekten angelockt haben. Gleichzeitig
konnten verschiedene Arten holzzerstö-
render Pilze die abgestorbenen Gewebe
rasch besiedeln. Im Zuge der Holzschädi-
gung kam es mehrmals zu weiterem Be-
fall durch Insekten und Pilze, der dann zu
fortschreitender Holzzersetzung beitrug. 

Viele Einzelgesichtspunkte sprechen
für ein Witterungsereignis als auslösen-
den Faktor. Wenngleich Kälteeinbrüche
zum belgischen Klima dazugehören, so
kann doch ihr Auftreten in Verbindung mit
der Baumphänologie und mit der vorheri-
gen Witterung sehr verschiedenartige
Auswirkungen zeitigen. So muss im Zu-
sammenhang mit einem starken Tempera-
turabfall, die Eintrittsgeschwindigkeit des
festgestellten Temperaturunterschieds,
die Windgeschwindigkeit und -richtung,
der eventuelle Einfluss von Schneefällen,
aber auch und besonders der physiologi-
sche Baumzustand zum Zeitpunkt des
Witterungsereignisses berücksichtigt wer-
den.

Die hauptsächlich beteiligten Insekten,
die als Besiedler von Bäumen in fortge-
schrittenem Absterben oder mit nekroti-
schen Rindenschädigungen bekannt sind,
würden in Wirklichkeit nur ein nachgela-
gertes Problem darstellen, das ohne Ent-
rindung des Stammes leider schwer zu
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entdecken ist. Die nach Witterungsereig-
nissen abgängigen oder aus ihrem Gleich-
gewicht gebrachten Bäume wurden für
Borkenkäfer befallstauglich und bildeten
zahlreiche Brutstätten. Die Population von
Trypodendron steigerte sich auf ein sehr
großes Maß und wurde augenscheinlich
nicht durch ungünstige Witterungsverhält-
nisse gedämpft.

Viele der im Frühjahr 2001 neu befalle-
nen Buchen wiesen keine großen Rinden-
schädigungen auf, wie noch im Jahr 2000
festgestellt, wohl aber in den befallenen
Stammbereichen kleine nekrotische Rin-
denflecken, die manchmal bis zum Kam-
bium reichten. Die Ursachen dieser klei-
nen Nekrosebereiche werden noch unter-
sucht.

In Einzelfällen zeigen betroffene Bu-
chen das charakteristische Erscheinungs-
bild nach Befall durch Wollschildlaus
und/oder durch Nectria coccinea, die die
klassische Buchenrindenkrankheit hervor-
rufen.

Es deutet vieles darauf hin, dass sich
der im Frühjahr 2001 vermutete Primär-
charakter des Tryprodendronbefalls nicht
bestätigen wird. Aber es könnte gut mög-
lich sein, dass sich die Borkenkäferpopu-
lation dermaßen erhöht hat, dass die ge-
ringste Schwäche eines Baumes diesen in
die Kategorie der besiedelbaren Kandida-
ten abrutschen lässt, während er in nor-
malen Zeiten dafür nicht prädestiniert wä-
re.

Folgerungen

Von den meisten Teilnehmern wurden Wit-
terungsextreme als ein wesentlicher dis-
ponierender Faktor für den Ausbruch der
Buchenerkrankung angesehen. Bisher
wird dies anhand der Klimaaufzeichnun-
gen aber nur für die Wallonie nachgewie-
sen, wo ein drastischer Temperatursturz
im Herbst 1998 für die Kambiumschädi-
gungen verantwortlich gemacht wird.
Weiterhin wurde in diesem Zusammen-
hang auch Trockenstress durch Wasser-
mangel im Spätsommer diskutiert
(schlechte Anpassung der Buchen an
Wassermangel auf ansonsten gut wasser-
versorgten Standorten).

Der Ursachen-Wirkungs-Komplex Bu-
chenwollschildlaus- und Nectria-Befall
wurde ursächlich für den Ausbruch der
Krankheit angeführt. Die Schwierigkeit bei
der Zuordnung der Schadbilder zu einem
für die Schadensentwicklung ursächlichen
Befall besteht hierbei darin, dass zwi-
schen Befall und Erkennbarkeit der Symp-
tome oft mehrere Jahre liegen können.
Diese Feststellung wird durch diverse Li-
teraturzitate untermauert.

Hinsichtlich der Folgeschäden durch
Insekten und Befall durch holzzerstörende

Pilze herrschte breite Übereinstimmung
zum streng sekundären Charakter dieser
Schadorganismen. Der rasche Krank-
heitsverlauf, der die Bäume innerhalb von
nur einer Vegetationsperiode zum Abster-
ben bringen kann, deutet auf eine massi-
ve, von außen nicht ohne weiteres er-
kennbare Vorschädigung der Buchen hin. 

Kontrovers wurde der aktuelle Befall
von Buchen durch den Buchennutzholz-
borkenkäfer diskutiert. Insbesondere der
Befall von gesund erscheinenden Buchen
durch diesen typischen Sekundärorga-
nismus wurde in dieser Form und in die-
sem Ausmaß bisher nicht festgestellt, hier
wurde Forschungsbedarf gesehen. Die
Vermutung, dass ein Überangebot an Tot-
holz, begünstigt durch die zahlreichen
Sturmschäden des letzten Jahrzehnts, zu
einer hohen Ausgangspopulation geführt
hat, welche nun aufgrund disponierender
Faktoren und (äußerlich nicht erkennba-
ren) Vorschädigungen stehende Buchen
befällt, wurde in den Raum gestellt. Dem-
gegenüber argumentierten belgische Kol-
legen, dass der Stehendbefall am gravie-
rendsten in den Beständen sei, in denen
penibel auf saubere Wirtschaft geachtet
wurde. In Beständen, in denen Totholz
hingegen belassen wurde, sei der Befall
nicht vergleichbar stark ausgeprägt. Fang-
bäume und Insektizideinsatz zur Popula-
tionsabschöpfung, wie in Belgien disku-
tiert, wurden sehr kritisch bewertet. Auch
überzogene Einschlagsforderungen ohne
Kenntnisse über Entwicklungsfortschritt
und Bruterfolge des aktuellen Befalls wur-
den zurückhaltend beurteilt, nicht zuletzt
sei Aktionismus an dieser Stelle auch un-
ter holzmarktpolitischen Aspekten nicht
angebracht. Die forst- und gesellschafts-
politischen Rahmenbedingungen sowie
rechtliche Vorgaben (Verkehrssicherungs-
pflicht) der verschiedenen Regionen müs-
sen bei der Bewertung einer Strategie na-
türlich jeweils besonders berücksichtigt
werden. 

Abschließend wurde festgestellt, dass
auch wenn die Symptome und Einzelphä-
nomene aus der Vergangenheit bekannt
und bereits in der Literatur beschrieben
sind, doch noch Forschungsbedarf be-
steht. Da zwischen dem Auftreten der Bu-
chenkomplexkrankheit bisher in der Regel
2 bis 3 Jahrzehnte lagen und die bisheri-
gen Erkrankungswellen nach einigen Jah-
ren jeweils wieder abklangen, bestand
stets nur kurze Zeit die Gelegenheit zur
Erforschung der Ursachen dieser Erkran-
kung – entsprechend groß sind demnach
auch die Wissenslücken hierzu. For-
schungsbedarf besteht insbesondere hin-
sichtlich der Erforschung der Ursachen
und prädisponierenden Faktoren, die zum
Ausbruch der Krankheit führen. Unabhän-
gig hiervon wurde mangelnder Kenntnis-
stand zur Biologie und Abundanz des Bu-
chennutzholzborkenkäfers festgestellt. 
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